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(Me1ne Ver6ttent11chungen, Erfindungen nebst Bemerkungen zu
dem deutschen Re1chspatent.)
von
Dr. G. Fr. Ueyer-Braunschwe1g.
Am ersten Oktober vor vierzig Jahren begann me1ne
chemisch technische Tät1gke1t in dem Handelslaboratorium
von G. W. Dornemann 1n Ll11e (Nord) Frankre1ch+und darf
ich mir deshalb einen Rückblick auf Jene vier Decenn1en
gestatten und eine kurze Zusammenstellung meiner Veröf-
fentlichungen w1edergeben, welche sich'zerstreut in ver-
sch1edenen Fachblättern t1nden (Jhre Ueberschrirten fin-
den sicb in J. C. Poggendortts b1ograph1sch-11tterar1-
sehem Handwörterbuch zur Geschichte der exakten Wissen-
scharten, Bände 111 und IV).
Jm Jahre 18?S brachte d1e Ze1tschrltt tUr RUbenzuk-
ker-Jndustr1e von mir einen Art1kel
"Ueber die W1rkungswe1se der Knoch9nkohle~
(Jch möchte hierzu 1m Voraus, bemerken, daß gerade das
Studium ihrer Wirkungsweise m1t maßgebend war für meine
spätere Beurteilung ihres Wertes ln dem Betriebe der
Zuckerfabr1ken.) Jn 3ener Zelt nahm man v1elfach an, daß
ihr Enttärbungeverm5gen und ihre Absorbt1on des in der
Scheidung dem RUbensatte hinzugesetzten Kalkes (Calc1um~
oxy~ de~ in der Knochenkohle enthaltenen Kohlenstoff zu-
geschrieben werden mUsse: Je größer dieser, desto besser
die Kohle!
leh stellte nun zunäcbst durch G1Uhen der Knochen~




+ Ba war damals 41ft Zelt "de 1a de11verat1on du terr1-:r':~':
to1re", die Zeit der Betre1ung von der Occupat1oDsar- ",~~~,~~
mee t tast -ein Sechstel Frankre1chs war noch b1s zur ,",," "~'."
Zahlung der tunt Milliarden Kr1egsko8 ten von den deut- .. ,: "":~'i:~;;~i
::h~:. T~:~t::~;:~r~~~~. ~ei~1~:, S:~::t;:8r:~~1:::~ ·'Ci,~~
ten Ranges, war bekanntlich n1chtbela,8rt gewesen und', ' ~'~~i
herrsohte 1n ihr eln großer Deutlehenhaß, den ich :.,~' :;;',:' ..::,:;:,;],,~
grundllcb kennen lernen sollte. Doch Uber 418.8 '1Ilt8~... ~·::,.',,,,:,,,,·;\ti~}::,~,,,~~,
•••an'.n Brlebn1"•• habe ich an anderer Stelle berlc:fh-,:,' ,':\>~;~f~t'
tet" .leh ..achte 818 ra.t meinen Yeröttent11cbtln WIr. ,",i: ..:,';,:,;:/~;~,,(~
"lebnl•••n: wlhre. cl•• Kriese. 18"0/71" an die Sel'.' ' ,,';:,':'~::"'\~::\;i:
......... ,!;>:';>. ',_~,;_c,~~;~
,.... ' ' ',' .. .:,;' ';>.,~<'fj~~~;äL,*k·.;,:
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Tersuch8 m1t der 10 erhaltenen Knochenasehe und der ur-
sprüng11chen Kohle unter Benutzung von Dr. C. Stammers
Chromoscop test J - ( 1ch war damals drei Jahre Beamter der
badischen Gesellschaft tUr Zuckertabr1kat1on.)- daß in
be1den Fällen eine gleiche Bntfärbung der zu den Versuchen ~
benutzten Karamell~sung eintrat. Ferner le1tete leh tiber
glühende Knochenkohle kohlensäure- und sauerstoff-freies
Wasserstoffgas so lange, bis Bar1twasser n1cht mehr ge-
trübt wurde, also die Kohlensäure verdrängt war. Nach dem
Erkalten in dem Gasstrome nahm die so behandelte Kohle kel-.
nen Kalk mehr aus dem Zuckersafte auf. Es war damit der Be-
wels geliefert, daß nicht der Kohlenstoff, sondern die Flä·
chenanzlehung die Wirkung der Knochenkohle verursachte und-
die Entkalkung des Zuckersaftes durch die in den Poren der .'
Knochenkohle aufgestapelte Kohlensäure bew1rkt wurde.
Ersteres ze1gten auch die Versuche mit einem aus Säge-'
mehl und Thon durch schwaches GIUhen hergestellten Präpa-
r e t , welches vorzüg11ch entfärbte I für den Betrieb aber zu :~I
we'nlg h'al t bar war. ' .' '. ,:i:
Ferner auch bewiesen dasselbe die Versuche mi tKnochen-;o.)J,
schrot J aue welchem durch GlUhen in geschlossenen elsern'en~~'~
Cy11ndern dle Knochenkohle hergestell t wurde. Es war fest-, !.'::':.'.:,~
zustellen, w1evlel Leimprozente in ihm enthalten sein' muß- . ~;~.... ':
ten, um eine gut wirkende Knochenkohle zu erzielen. Zu de~:L'
Zwecke benutz te ich eine kupferne Birne mit RQlJ8Rila1ia J in i:I~-r1.
welcher die verschiedenen Sorten Knochenschrot bei 160-1700'-'d
Celsius b1s 22 Stunden unter Wasserzusatz erhitzt wurden •
. Ein vollkommen lelmtre1es Schrot resultierte bei die-
sen Versuchen nicht: die aus 1hm hergestellte Kohle sah äu-
ßerlich braun, 1m Jnnern grau b1s gelblich aus. Zu viel
Le1m gab eine kohlenstottre1che aber schlecht entfärbende.
sogenannte "Glanzkohleh, wenn aber ein Teil desselben vor
dem G1Uhen aus derselben Sorte Schrot entternt war, erhielt
man eine gut entfärbende Kohle. Auch diese Versuche führten
zu dem Resultat, daß zu v1el Le1m die Poren verstopft und'
die Flächenanz1ehung darunter leidet.
Jn Wagh&usel war damals noch d1e Macera t Lo n 1m Be t r i.a- .. :')i
be, wie auch 1m Sommer 1873 zum letzte~ Male noch getrock- ,,';'j~
nete RUbeoschn1 tzel 'verarbe1tet wur~n, und set z te s1ch 1n .. ,~.:l~,~:.~ji
den Macera tlonsgefäßen durch die RUlier aus dem RUbenbre·l ~"':'::~:7~f~
das Dextran (RUbengumml) 1n großen Mengen ab. J eh stell te . '~~'~I
es rein dar. best1mmte se1n Drehungevermögen und sandteel- .·'r<.<{~7!
ne gröBere Menge an Dr. earl Sche1bler..Ber11n, welcher iDel~.~:~-,.:~}:S~
ne Angaben darüber bestätigte. . '.~\:,~"':"~}~
Von dort verötfentlichte 1eh auch in derselben Ze1 t- "~:i::":-"i;~r,
8chr1tt: . '. -.. ·:",/;,'-'·':'\t.\·~
-Eine neue UntersuchunS81D8thode harter Quell;.- und Brunnen~·;'··.i~~~::··>1
• as 8 er", . . .' ~ .":'~.~'~:::~:.lf/?:
welch' Iletbode zu verwenden 1st, wenn nur wenlg Wasser Z\l~"";-~:'('
{ Untersuchung zur Vertügung steht. ... ..• '.·ND:
• Die: Fabrikation des Zuc:t!ers aus getrockneten Rüt:>ensc~m!.'t2:.~\~
rentierte :.nur du:rchdie' Steu~rbehörde; welche' mehr. RUbeli"~Y::';i
~i\:,.~.··.·.· ·Produ1f:tion eines ZSDt,ner ZUQker annahm als in der. Tat··:',d.a.zt1·:l,.":::\2
·i,"'>,,·" ' .,~Ö"t;ig waren. ··".i':,.". .,.·.·, ..':,': ..~c:~: ~':' ·.•:.::..,.: , ';." •.... ;.': :.'.':..~:;:..,,:,.~.',•...~~:..::.: ,<::.'fo:·:.·_· ·:,..'..·.,.:,;·~.. ,·,·.·_i.""':.'.;·...•.,; ~.~:.. ,.;~..,,L.....•:'...••:~.~~..•, ,..•' '"....•,~.,~.••,. :..', ' .••.•:: ', ,'..:•..: :'.:..:,...•.......,.,•. :",•......: : '..:.: ..:...•,...• c·.•..'.· ..'.··.: .•.·:·",'~:,•., ..,·•..:·..•.: ,.:••.".,.,.••....•...••.••..••: .•: .....•..:•...•.,'.•'.·.· '..c.' .:, :.'•.,•..".,,:'., ~..:,' :,~ ' ,.'•....'.••...,.,..•..,.::.~:::..,._':', .::,::•...;..•,.::,~,•...•....'.•..•..,. ..•.:•..._..•.; ,•.::•.::.•.•,..••,.•.-...•,,'~•..· ..•.·P~••,'.•.'.':" ,•.'::,~.:•.,'.·.~••..:.·.:.:.I ,:•.•.•.:: :'.·.•.·.: "••· ;•..•....:•.:.•.:•..,:,•..••.....y.:•..::. •.,:.'.' :~ ~\..•...... ,..':•:..":..•...::..: •:.:..,:..:.•:<l.c'••,•.•:.:•.:,'••••,.,'•••••.:•••••••'.: •••::,:.:.:••': •••••;'.'•••,;••.•,.'•, •..•••••:~.,•. .•.(.', •••••••:.,' .•.•,.:.:•.••.•.~•,.:•••••: •: ,'.:••.••:.'..-:"•••; ••"._~•••{,t~.;.
,;~:~:~~~~~~~:~',.d;;;~~~,~J,":,f:',;~:,;:{}6!!J1;.,:t,;;,iJ~ 'l ;l;.. ~·.,,:~!.·:~<;:, ···tJ}., } .•~ ,,:.;~" .,'~' . -. . T ." •• : ,,'.: •• • .;~ .::,0" .•' ,:,,",.,~,
... ,,;;tIf/tI .....
Dia,a.us p:etrockneten Rifbenscbnitzeln: welche'dem
ähnl i.ch sahen und von der! t)ILtf~nlt 'llegendan Gü+~e:rn ·her=,.
traJ1sportiart werden musston, erziel"t(lb. ~;äfte': sahen. f'ast; ..
schwar-z aus und 9-UI~{a~braun, bai gtlt()mRen~ment; v.ra.r(~)rl.
aus . ihnen ge~ot:aif~r~en ZUGk{Sr
' ..




Sie beruht darauf, daß e1ne ammoniaka11sche L6sung
von Bar1umacetat (also eine stets kohlensäuretre19 Lösung)
dem zu untersuchenden Wasser unter kräftigem Umrühren so
lange hinzugefügt w1rd, als sich noch ein käsiger Nieder-
schlag bl1det, der sich rasch zu Boden setzt und aus Ba-
riumsulfat, Bar1umcarbonat. Calciumcarbonat, Uagneslumcar- c
banat und evtl. vorhandenem E1sen besteht. Er 1st rasch ab-
zut11tr1eren, mit ammonhalt1gem Wasser auszuwaschen; als-
dann in Salzsäure zu lösen. Ungel~8t ble1bt Bar1umsulfat.
welches abzufl1tr1eren und nach dem G1Uhen zu wäg.n 1st.
Jn dem Filtrat fällt man zunäcQst das Bar1um mit Ammonium-
sulfat. Es entspricht die so gefundene Menge, auf Kohlen-
säure berechnet. derjenigen Menge Kohlensäure, welche mit
den u.lka11schen Erden doppel t kohl.ene aure Salze b1ldete oder
auch fre1 in dem Wasser vorhanden war.
Alsdann bestimmt man 1n üblicher Weise das Calc1um-
und Magnealumoxyd und in ersterem das etwa vorhandene El-
sen. Das von dem zuerst erhaltenen Niederschlage gewonnene
Filtrat säuert man mit Essigsäure an, dampft auf ca. 30 ce
ein und fUllt es in e1nem 100 Kölbchen bis zur Marke aUr.~i .
Jn e1nem Teile w1rd das Chlor durch ~11\.1e••R mit S11be~!~~
nitrat festgestellt und 1n dem anderen durch S11beracetat
gefällt, das Chlorsilber abt11trlert und ausgewaschen. Das
Filtrat alsdann eingedampft und geglUht.
~ Man '.äg, den Rückstand der kohlensauren Alkalien und
bestimmt das vorhandene Kal1 nach Zusatz von Salzsäure in
Ublicher Welse mlttelst Platlnchlor1d.
M1t1e11ung Uber Dubruntauts Osmose.
(Zeitschrift rUr RUbenzucker~Jndustrle 1816)
Jn dieser 22 Druckse1ten langen Abhandlung teilte ich
meine Studien über Dubruntauts Osmose (Gewinnung des Zuk-
kars aus der Melasse) mit, wie ich sie während meines dre1-
jähr1gen Aufenthaltes in der Zuckerfabr1k Uoorbeke (WaGs)
Belgien gemacht hatte. Sie sind auch 1n Dr. Frledr1ch
Sttohmanns Handbuch der Zuckertabrlkat1on, lI.Auflage, und
in Muspratts Technolog18, III.Auflage, 8.Zt. autgenomm9~."~~_t
Jntolge meiner Veröffentlichung kamen d1e HerreJRledel "isnt,,;,:
(Hallesehe Masch1nentabr1k), KrU~er (Zuckertabrlk Stöbnltz)
und Schulz (Hallesehe Raffinerie) nach Uoerbeke, um sich
von der Rlcht1gkelt me1ner Mitteilungen zu Uberzeugen.
Schon damals äußerte Herr Riedel, 1ch mUßte m1t ihm die
Osmose in Deutschland einfUhren. Als aber am 17. April 187?
Herr Frltz Sche1bler: F1rma Math6e & Schelbler 1n Burt-
scheid an m1ch daBlelbe Ansinnen stellte und ich 1hm davon
Mitteilung machte, telegraphlerte,m1r Herr R1edel am 30.
April 1877: -Beg1nnen Jetzt Uberall Osmose Betr1eb, kommen
/




Sie hier.her, werden UDS e1n1gen, r1chten Sie elch auf H1er- ",~J
bleiben ein." Jntolgedessen fuhr lch nach Halle, konnte ~:::~..~~~a;~t;t~~~~t~a~;~z~:~~s:e~~:~r:~~i:~~nll:e;; ~~eY~~-':I
mein äl taster Sohn geboren wurde, kehrte ich nach Moerbeke .' .....•..·.p•.'..••..;.·.1.:.I. ....·'.:~.'.zurück. Später habe ich noch in der Halleschen Raft1nerie .;.~
den Osmose-Betrieb in Gang gebracht. D1e ~elas8e war sauer
.~;J
und gab erst dann krystall1s1erbare Produkte, als s1e in· ~c~
~~~~~n:;~~:~ ~:;e~e;~~ö~::gO~:~s~:~:~t:~:k~~:p~~::~~ig::r. ••.~:..'....·•:.·.·~.'_..:~•. I:~.•....l
,,'lohl kein Verfahren hat sich in der Zueker-Jndustr1e .'),
"".~
:~rrg::~a~:~br~;~i~8 ai: ~;g ~:~~~:;~ef~a~~~~le~:l::~;'}~ "?!E~
der erwähnten Abha.ndlung teilte ich auch mit, wie 8S mög- :.~)
lieh ist, 20-50 Gramm Melasse ohne Schwefelsäure und ohne'''~
Verlust in e1ner 150 ce fassenden Plat1nschale zu ver- .~
aschen. Es wird in der Weise erreicht, daß man d1e Melasse ~
zunächst auf einem Sandbade bei kleiner Flamme solange aus-ß
trocknet J bis keine Dämpte meh.r entweichen und alsdann erst .. ,>':,iJ
über direkter Flamme verascht. " '~~~
J n der Ze1 tschr1tt tur RUbenzucker-Jndustr18 1875 Sei te',·~
998 kr1 t1s1erte lch die Thornsche 14ethode zur Bes tlmmung ,','~';l~
dar organischen Subs tanz in der Knochenkohle und wies ihre ,:.,.':~~
Unbrauchbarkeit nach. ·'il.~
H9~r Professor earl Scbe1blet-Berlln, dessen Assistent ~
ich gewesen wat und mit dem lch auch später noch v1el kor- ~
respondiert habe, veranlaßte mich, ihm 18'78 meine lange Ab- ,:,~
handlung 1
"Die balsische und die deutsphe Zuckertpbrika:tlonsmethodet ,{~
ein Vergleich":~te::~~~;:~~~~~:~~fe;nz:e~~:;;:~:::.z~~t~~~r~;:li~ri~~e <~
auch me1no erfolgre1chen Versuche mit, den RUbensatt statt ',,:]
über Knochenkohle übet Kies zu (11 trieren, und 1hn also - >':~J
wie es in me1ner Patentscbrltt he1ßt - nur mechanisch zu ::.·t~
reinigen.
Auf d1eses Verfahren erh1el t ich Patente 1n den ver..' ..';)~
8ch1edensten Lindern, so in Deutschland, in Amer1ka, in A
Oesterreich-Ungarn. RulHand URW. Leider erhielt ich aber . ';.J
in Deutschl·and n1cht den beantragten Schutz, ich mußte ihn v~
umschre1ben und als lch 1879, a180 zu einer Ze1t, wo noch i~
Niemand an d1e Durchtubrbarke1 t me1nss Verfahrene glaubte J "~.~~~
die F11 terpr88s8 a18 Zusatzpatent anmeldete, wurde 8S ab- ..~~.. ~'.;,'.€
gelehnt. Sie 1st später - obgle1ch die F1ltration durch 81.. ····.f~
(:o:e:~:~:e~:~:ro~g::t~1~~~C:;~h~a:1::rW~i~s::~S~f: ::~8;n;':,;"~
große Kies mit 8chartkörn1gem Sand verm1scht w~rde) d1e·,',,~_~~·,~q
gr6ßte KonkUrrenz der K1est11tration geworden. (Die gr6ßte:i.':i'"~i
deutsche Zuckertabr1k Culmaee brannte 1904 total ab. Sie, >·<·~'/;t~:=·
Ein VrIt.8s-0s;::iose: Prodlil'?t-der ZUQkerfabrik Moerbeck9:Uberwt~~!
ich der 'Sammlung der hiesigen Technischen Hochschule; wo ,si'<*'
auch Muatier derzuers±' ohne' Knochenkohle ·hergestellten RQh~5::-
zucker befinden. . ...










Jm Jahre 1878 verötfentlichte ich 1n der Wochenschrift
"die deutsche Zucker-Jndustr1e" einen Artikel·
"Das Dextran und das Schelblersche Rendement-Verfahren".
Ich -b6stätigtt:i ciie Angabsr... dAS r'T.}~isfald nach ('t~Il~)I;. J;i-lreohol-'
Essigsäure · Ln der, }..uawaschrohren des Scheibla:rschell App'arates:'
De~~tran zurücr.clässt und da es in Vlass~):r &twas löslich ist,
so beeinflu~st es mit seinem dreimal so grossen DrehUIlgsve~
möe;en als Zucker dessen Polaris~tion.i~swur-de schwirmend im,
MaJ.schsyrup nachgewiesen. . .. . ..
ferner ebenda8el~st: ~
"Betrachtungen über qr. earl Schelblers neue patentierte
Methode der B6st1mmung des Zuckers in den Rüben."
Diese: I',iethoda .beruht auf der Ex"traction von Rlibenschnitzeln.,
Rubenbrei u. s.w. durch geringe' J~engen Alkohol. Hier wies ich
die ~ Richtigkeit· der lvfet,hodt~ durch viele' v\jrgleichende:
nach! Sie: ~anügt jM8<;ioch .~währanci d.ar C~agne ~ Lm gro:;;s~n
Betrleb~'n1cht und 1st coshalb nur selten noch zu f1ndan.
, .
hat trotzdem bei dem Neubau d1e K1est11ter wieder ange-
legt.)
Seit einem Menschenalter 1st mein Verfahren, durch
welches in Deutschland und so auch in anderen Zucker pro~
duz1erenden Ländern an Fabr1kat1onskosten Millionen Jähr-
lich erspart werden (Siehe Anlage), Uberall eingefUhrt,
viele Dirigenten kennen den Knochenkohlenbetr1eb nicht
mehr, sie kennen n1cht mehr die große Aufmerksamkeit, wel-
che er erforderte, den Aergar, welchen seine Vernachlässi-
gung durch die Arbeiter veranlaßte. Es war deshalb auch
vo rauesue eben, daß ich v1elfach von damaligen Autor1 täten
in der Zuckerfabr1katlon, welche die Knochenkohle für un-
entbehrlich hielten, wie Dr. Eisfeld, Dr. Bodenbender be-
kämpft wurde. Einer. der aber in der gehässigsten, wen1g
sachgemäßen Welse dieses tat, war Dr. earl Stammer. Jch
sah mich deshalb gen6t1gt, seinen Auslassungen in einer 29
Seiten langen. als Manuskript gedruckten Abhandlung, in
welcher ich auch sein Lehrbuch der Zuckertabrikat10n kriti-
sierte, entgegenzutreten. (Die BrochUre befindet sich u ,e , '
in der Bibliothek der technischen Hochschule zu Braun-
schwe1g und lautet ihr Ti tel: ..Dr.. earl Stammere Lehrbuch ' ,.
und die Klesf11tratlon. ft ) -
I
(Jn den tolgenden Jahren nahmalch die E1ntuhrung meines
Verfahrene der Zuckergs.1nnung ohne Knochenkohle sehr in
Anspruch, jedoch verweise ich aut me1ne weiter unten~
••Iai•• in der Zeit gemachten Brtindungen.) .
D1e Ohemiker-Ze1tung 1900 HQ 24 enthält von m1r eine.
Abbandlung:
·Ueber das Grau.erden dIr SchlackwUrst,."
.. 6 ..
e Joh fand, daß aur Trockensubstanz berechnet, der
Chlornatrlumgehalt in den grau aussehenden Teilen der
Wurst um 1-2% ger1nger war, als 1n den rot aussehenden und
daß der weiße Belag der äußeren Wurstschale Chlornatrium
war. Bei feuchtem Wetter wird meiner Ans1cht nach das
Chlornatr1um nach außen d1ffundieren und Wasser an seine
Stelle treten. Beim Austrocknen der WUrste tritt die Luft
an Stelle des aufgenommenen Wassers in die entstandenen
Hohlräume und verursacht so ihr Grauwerden.
Jn der ftAllgemelnen Chemiker-Zeitung" 1908 findet
sich von mir ein Artikel, überschrieben:
"Eine verlangsamte Verbindung von Säuren und Basen."
Füllt man eine an einem Ende geschlossene kalibrierte
Röhre (vielleicht e1ne Bürette) - um d1e Vereinigung der
Säure mit der Base besser verfolgen zu können - entweder
m1t konzentrierter Schwefelsäure oder mit Natronlauge von
dem gleichen spec1f1schen Gewleht, verschließt man alsdann,
die Röhre unten mit einem Blättchen Papier, welches man
mit dem Finger test andrUckt und hängt s1e so aat in die
auf 0° oder auch noch tiefer gekühlte Lauge (wenn die Säu-
re in der R6hre war) oder auch in d1e Säure (wenn die Lau-
ge 1n der Röhre.) unter Färbung der einen F1Ussigkeit mit
Lakmust1nktur. Zieht man alsdann das Papier unter der Röh-
re hinweg, 80 dauert 8S wochenlang, bis die Verbindung
be1der stattgefunden hat. Ohne AbkUhlung. also ohne Aus-
gleichUng der Verbindungs.arme f1ndet die Vereinigung in
kurzer Zeit statt.
"Eine neue Methode der Veraechung der Rohzucker."
(Die' deutsche Zucker-Jndustrle 1908)
Statt, wle wobl me1stens noeh ~bllch. d1es~ in o1nem
unbedeckten flachen Platlnschälchen vorzunehmen, welches
in den v1el Gas kOnsum1erenden Nufteloten gestellt wird,
. verasche leh nun schon seit neun Jahren in me1nem Handels-
laboratorium den Zucker 1n einem etwa 35 ccmWasser fas-
senden Porzellant1egel aus Berliner Porzellan, welcher in
einem Thondre1eck steht, bedeckt mit einem Deckel aus
Stahlgaze, d1rekt Uber dem Bunsenbrenner.
D1e erste Reaktion des mit Schwefelsäure angefeuchte-
ten Zuc~ers geschieht - wie b1s1ang üblich - in einem auf
lOO~llO erwärmten Trockenschranke und die Veraschung un~ \
ter allmählicher Steigerung der Temperatur bis zur Rotglu~t
des TiegelSt welcher aus dem Trockenechranke möglichst
he1ß in das Thondre1eck zu s'tellen 1st. Jn e1n und e1ner




den so behandelten Porzellant1egeln ktlnnen eine große
Menge Veraschungen vorgenommen werden, ehe sie rissig wer-
den.
Als Beispiel dafür. daß die Analysen nach meiner Me-
thode die gleichen Resultate ergeben, w1e die nach der al-
ten, führe ich an, daß ich für die Zuckerfabr1k S. sait
fünt Campagnen sämtliche Verkaufsmuster untersucht habe;
ebensovlelc lv!uster für andere Fa.briken und daß ich für die
G.D. bis zum Zusammenbruch der so alten Firma dia Analysen
für deren beide Raffinerien zu machen hatte. Das Verfahren
1st wesentlich billiger als das alte, sowohl durch den ge~
ringen Gasverbrauch, als auch durch den billigen Preis der
Porzellantiegel gegenüber den stets ste1genden hohen Pla-
tinprelsen.
Jn der Chemiker-Zeitung 1911 Ng 109 veröffentlichte
ich einen Artikel:
"Zur Probenahme der Fabrlkabwässer,
daraur hinweisend, daß es bislang Ublich war, einerlei. ob
auf gelöste~~ Subs tanzen oder auf dem Wasser schwimmende
Fette unt e raacht werden sollte , die Menge des letzteren
auf das Volumen oder Gewlcht des geschöpften Wassers zu
berechnen. Unberücksichtigt blieb dabei diejenige Menge
Wasser, welche noch unterhalb der genommenen Probe vorhan-
den war. J eh empfahl die Wasserprobe nicht mehr zu sc.ht)p-
fen, sondern durch Eintauchen eines unten und oben offenen
Cyl1nders, welcher danach unten wasserdicht verschlossen -
wird., zu entnehmen und die Menge des Fettes auf die untere
innere Fläche - den Quadratmeter alsdann als E1nheit - zu
berechnen.
Zur Publikation vorbereitet habe ich noch eine län-
gere Abh'andlung über die Zu- und Abnahme des Wassers der
lagernden Rohzucker.
Andere meiner Versuche dienten der Entnahme eines ge-
setzlichen Schutzes:
Außer·meinen Patenten, die s1ch auf die Zuckergewln-
nung ohne Knochenkohle bezogen, erhielt ich ein Patent auf:
2) Einen Osmose-Apparat tür Kücbenzwecke. 1891.
D.R.P.Ni 55540.
(S. Henr1ette Dav1dis Kochbuch: die Kochbücher von Llna
Cux~H8nnover. Llna Morgenstern-Ber11n)
Um aus konse~v~ertenNahrungs- und Genußmltteln das
überflUsslge Koch~(d1e Kristalloide) zu entfernen;
die Leim- und Elw;fßsubstanz (die Collo1de) zu erhalten,




3) Ein Verfahren zur Herstel~ung vegetabilischer Extrakte.
D.R.P.Ng 80267~1894~
"Dadurch gekennze1chnet, daß die zerkle1nerten Vegetabili-
en mit Kochsalz vermischt und nach dem Stehen ausgepreßt
werden; -(Erbsenschale WÜrde z.B. dem Pressen ohne Koch-
salz großen Widerstand entgegensetzen und nur wenig Sart
l1efern.) ~ worauf die so erhaltene 8001e zur Dicke von
Syrup konzentriert, durch Osmose von e1nem Teile des Koch-
salzes betre1t und alsdann zur Extraktd1eke eingedampft
wird. .
4) Eln Verfahren zur Entfettung von Kondenswasser und an-
derer Abwässer. D.R.P. Ni 114489-1899. •
Das betreffende Wasser wird m1t wenig Ka11ss1te ver-
setzt, das Fett dadurch gebunden und durch Zusatz von
Kalkhydrat erstere 1n e1ne rasch s1ch abscheidende Kalk-
selfe UbergetUhrt.
5) Ein Verfahren zur Herstellung von Trockenwrlparaten
!US tierischen und pflanzlichen Sitten rar Nahrungs-,
Erfrischungs- und Arzne1m1ttelzweeke.D.R.P. Bg 154132-1902.
Pa tentansprüehe:
1) Verfahren zur Herstellung von Trockenpräparaten
etc., dadurch gekennze1chnet~ daß d1ese Safte mit vom
Kristallwasser befreiten Salzen 1n dem Verhältn1s gemischt
werden, daß der Wassergehalt des betreffenden t1erischen
oder pflanz11chen Sattes annähernd der Wassermenge ent-
spr1cht, welche das Salz in Porm von Kristallwasser aut~
zunehmen vermag.
2) Weitere Ausb1ldung des Verfahrens nach Anspruch
1), dadurch gekennzeichnet, daß die erhaltenen Trocken~
präparate in der Kälte 1m luttverdünnten Raume oder Über
wasserentzlehenden Substanzen wieder vom Kristallwasser
befreit und dann mit neuen Mengen organischer Flüssigkei-
ten verm18cht werden.
6) Vorrichtung zur Brz8ugyng von LQsunsen.
G.M. RQ 2S?82-1894.
bestehend aus e1nem ILlLBeren mit Le5sungstlUa81lkelt &u tul-
lenden. und einem 1nneren GetlB m1t 4urchlochtem Boden zur
Aufnahme der F11termas88 (am besten Kles oder 8chartk8rnl.'






7) L6sst11ter in Tr1chtertorm.
G.U. Ng 42103-1895 und 327234-1901
m1t doppeltwandlgem Oberteil und S1ebboden zum Abschluß
der Jnnenwand mit Ltichern über und unter dem S1ebboden.
Der Trichter 1st mit feinstem Kies b1s etwa zu z.e~ Drltt-
teilen seiner Höhe gefüllt, aut welchem d1e zu lösende
Substanz sich bet1ndet. Die L6sungstlUss1gkeit 1st 1n dem
den Trichter umgebenden Gefäß und bedeckt die Oberfläche
der K1eesch1cht. Jntolge des höheren specltlschen Gewichts
sinkt d1e ge15ste Substanz nach unten und wird durch die
K1esschlcht zugleich filtriert. (Auch fUr den Großbetr1eb
konstruiert.)
8) Präparierte und gefärbte Därme zur Wursttabr1kat1on.
. G.N. Ng 129768~1900.
Diese präparierten Därme werden bei der Fabrikation
von gekochten WUrsten benutzt. Um 1hnen e1ne gr~ßere Halt-
barkeit und ein ~ch~neres Aussehen zu geben, werden die
fert1gen WÜrs te m1t e1ner m1t s ter111s1erenden Chem1knllen ,".
versetzten r6t11ch gefärbten Gelat1ne~LöBungUberzogen und,
alsdann an der Luft getrocknet. Jn den gut gekochten Würs-
ten s1nd die Bakterien getötet. e1n Eindringen von ihnen
verhindert die ster1lisierte Gelat1neschlcht.
(Das Verfahren hat sich durchaus bewährt. Unter anderen
hingen bei einem Fle1scher schwere Leberwürste wochenlang
in heißer Mittagssonne 1m Juli ohne Aenderung des Ge-
schmacks.)
Auch auf anderen Gebieten sind von mir 6tter Art1kel
veröffentlicht) so 1m "Prakt1sc hen Ratgeber tür Obst- und
Gartenbau"; ,80 auch in der Brauere1ze1tung, wo ich vor
Jahren darauf aufmerksam machte, daß das lästige Ueber-
steigen des Biares bei der Bestimmung des Alkoholgehaltes
durch Hinzufügen ein1ger Tropfen Provencer Oel neben B1ms-
stelnstückchen verhlndert wird.
Anlage.
Dem schon oben über die Einführung meiner Brf1ndung
der Zuckergew1nnung ohne Knochenkohle m1tgete1lten m6chte
ich noch eln1ges h1nzutugen.
Zunächst die Kosten des Knochenkohlen- und des Kle8~
betr1ebes.
. Die Kosten des ersteren waren versch1eden groß Je , ':',
nach der Menge der angewandten Knochenkohle, welche an deDrl',':':<~
einzelnen Fabr1ken zw18chen 12-20° ••"••-kH von dem täg~.::'~,,:;,':,
lieh verarbel teten RUbengew1cht schwankte. S1e betrugen .. ,.·~'~?;'/'0',~







Demgegenüber betrugen d1e d1rekten Unkosten der K1es-
filtration:. ,
W~chent11che Verarbe1tung 44000 Zentner RÜben.
1) Verlust an Kies (ad maximum angenommen 50
Zentner pro Campagne
2) Tagelohn für zwei Arbeiter an zwei Tagen rür
K1eswaschen in der Woche
Jnsgesamt M. 31 130
oder auf 1000 Zentner Rüben M, ?8.30.
B. se1t über dre1ßig Jahren mit der Klest11tration und
mehrere Campagnen ohne 8chwef11che Säure vof zUg11oh ar-
be1tet - zwölf Pfennige, 1n Gronau zehn Pfennige pro Zent-
ner RUben und setzten slch 1m wesentlichen aue folgenden
Posten zusammen:
Jn der Campagne 1879/80 verarbeitet 379199 Zentner
RUben.
1) Ersparnis der nicht mehr vorhandenen Abnutzung
der Knochenkohle, wie 1m Vorjahre 3t Ptenn1g
pro Zentner BUben U. 12 919
2) Ersparnis der Ste1nkohlen beim Glühofen
(Die zur Filtration benutzte Knochenkohle
wurde einem zehntäg1gem Gährprozesse un-
terworren; alsdann auf der Darre getrock-
net und in geschlossenen, eisernen Cy11n-
dern in dem Glühofen geglüht, um ale w1e-
der tür den Betrieb brauchbar zu machen.)
wie 1m Vorjahre N. 6 085
3) Weniger Verbrauch an Steinkohle in dem Kes-
selhause (vor dem Glhrungsprozeß wurde die
Knochenkohle m1t dem kondensierten Wasser
ausgekocht und in einer Waschmaschine, !u
deren Betrieb eine Dampfmaschine n6t1g war,
gewaschen) U. ö 090
4) Ersparnis an Arbeitslohn (bei dem Knochen-
kohlenbetr1ebe waren in den me1sten Fabrl-
kan je zehn Arbeiter in der Tag- und Nacht-
sch1cht n6t1g, die bei der K18sf11trat1on
sich auf vier Mann in der Tagschicht WÖ~
chent11ch ermäß1gten) U. 3 816
5) Ersparnis an Gas 1m Gährlokale (es 1st bei
der K1esf11trat1on nur Tagbetr1eb) M. 950
6) Reparaturen an der Darre, den Knochenkohlen-
glUhöfen fielen rort; außerdem Ersparnisse
an Geräten; deshalb Ersparn1sse 1nsgesamt M, 1 270
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Uebertrag 19,45
S) Salzsäure zum Ansluren des Kieses vor der
Wäsche nach der Campagne 14,30
4) Betr1ebskraft tUr die Waschtrommeln) den
Elevator, Schmieren etc. 20,00
JnsS9samt auf 1000 Ztr. RUben Pfge, 53,75
Wie aus dem Anfange dieser Abhandlung hervorgeht,
konnte ich natÜrlich an einen "Irsatz" der Knochenkohle
durch K1es -in des Wortes verwegenster Bedeutung" nicht
denken. Von vorn herein gab lc"h Veranla8sung, den DUnnsaft
schärfer als b1sher zu .saturieren; dann auch den D1cksaft
zunächst mit KOhlensäure.
Auf e1ne Enttärbung des Sattes legte lch damals unter
Berücksichtigung der Säfte in der Zuckerfabr1k Moerbeke
weniger Wert, denn aus sehr dunklen Füllmassen, wie' ich
sie dort kennen gelernt habe, wurden be1 recht guter Aus-
beute durch das warme Centr1fug1eren der FUllmasse scharf
krystnl11sierte, helle, gut verklut11che Zucker gewonnen.
"Die K1esf11trat1on kann die Knochenkohle ersetzen".
Dieses Schlagwort wurde mir damals ~ obgleich 1ch es
nicht gebraucht - in den Mund gelegt, und daß sle es nicht
kann, les8 1ch zu meiner Verwunderung 1n der Jub11äums&us- '
gabe von Brockhaus Konversationslexikon 1905 (s. Kiest1l-
trat1on.).
Anders schreibt Herr Uezger in dem Artikel "Zuckerra~
br1kat1onft in dem Lexikon der gesamten Teehn1k von Otto
Lueger, 11. Auflage 1904. welchen 1ch leider auch berich-
t1gen-muß. Man liest dort: "Me1st schließt sich an die
F11terpressenbehandlung noch eine mechan1sche F1ltration
an, tür die früher 1n erster Linie Knochenkohle Verwendung
fand. Jetzt wlrd als F11termaterlal nur noch Kies, oder bef
dem sogenannten Harmschen Verfahren eine gewisse Art von
S1likaten verwendet." Dann erwähnt er noch eine Re1he von
F11tr1ervorr1chtungen und deren Eit1nder wie Abraham,
Kasalowsky, von Ehrenste1n ~ der e1nfachere Namen Meyer
aber fehl t! .
Joh möchte h1er dem Festredner auf der Generalver-
sammlung zur Feier des tUntz1gJähr1gen Bestehens des Ver-
eins tUr RUbenzucker-Jndustr1e des deutschen Reiches, \
Herrn Professor Dr. E. von L1ppmann me1nen Dank datur aus-·.
sprechen, daß er in seiner Festrede und auch gelegentlich
der Recens10n me1nes Buches ("Zur Geschichte dir Zucker..'
fabrikation tuntundzwanz1 Jah ohne och ohl ~t Ver-
lag von Appelhana & CR mir Gerecht1gke1t hat zuteil wer-
den lassen:
Nur me1nem Stud1um verdanke ich me1ne Ert1ndung'
Wie ich schon sagte und 88 ja auch allgeme1n bekannt,:
1st, war es nur ein kleiner Tell der Zuckertabrlken (nur<;
· ~"\:1~
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eln ZehntelI), welche mir Patenthonorar zahlten, alle
aber (auch die des Auslandes) arbeiteten später ohne Kno-
chenkohle!
Es 1st 1m Allgemeinen leichter, eine Erf1ndung zu
machen, als sie einzuführen und für d1e Erflnder lukrativ
zu gestalten! Der E~f1nder muD zugleich ein tücht1ger
Kaufmann sein und über große Geldmittel zur Reklame verfU-
gen, sonst bleibt der gesetzliche Schutz, sei es Patent,
sei es Gebrauchsmuster. ein teueres Stück Pap1er!
Das habe ich auch - da ich die benannten Tugenden
nicht besitze - bei meinen verschiedenen Erfindungen er-
fahren müssen. Speclell bei meiner Erf1ndung hD1e Fabri-
kation das RUbensattes ohne Filtration des Saftes über
Kno~henkohle" - wie meine erste Patentanmeldung lautete -
verlangte einen routinierten Kaufmann, wie 'ich ihn in O.L.
durch Vermittlung me1nea Bruders fand. Jhm stand das in
der Zucker1ndustr1e überall verbreitete Blatt seines Va-
ters zur Reklame zur' VerfUgung, d1e stets von ihm in der
ftusg1b1gsten Weise ausgeübt wurde; häuf1g jedoch auch so,
daß sie mir viel zu weit ging und ich - freilich vergeb-
l1ch - dagegen ankämpfte.
Professor Dr. Fr. Stohmann-Le1pz1g schrieb m1r da-
mals: ftSle stellen ja die ganze Zuckerlndustr1e auf den
Kopf! Wie wollen Sie die dunkle Farbe aus dem Zucker
bringen?!" und meine Antwort: "~le s1tzt nicht in - son-
dern auf den Zuckerkrystallen und kann durch warmes Cen-
tr1fug1eren der FUllmassa, wie es 1875 1n Belgien geschah,
und durch Decken des Zuckers in den Centr1tugen entfarnt
werden". 1st später für die Fabrikation maßgebend gewor-
den.
Wie Stohmann schrieb, so war auch damals die Meinung
in Zuckerlndustrlellen Kreisen: man bezweifelte d1e Durch-
führbarkeit me1ner Methode, belächelte und bekämpfte ale.
Erst als es L. gelang, den Direktor der Zuckerfabr1k
Gronau a.d,L. W. gegen hohe Prozente meiner durch das Pa-
tent erzielter Brutto-Einnahmen zum Anfangen damit zu be~
wegen und die Fabrik ~ ohne schweflige Säure - von Mitte
September b1s zum 28. Oktober 1819 so gut dam1t arbeitete,
daß sie das Verfahren ankaufte, da war das Eis gebrochen.
Die anfäng11cb grau aussehenden Zucker wurden nach
w1ederholter Benutzung des K1eses zur Filtrat10n schön
gelb und fanden bel scharfem Korn und recht aschengUnst1s
gern ihre Käufer_
Jm Anfang) als d1e Sätte dunkel waren, machte
den Direktor W. auf den Dr. Seyferth'schon Schwa
aufmerksam, um die gewohnte hellere Farbe zu erzielen
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gebrauchte W. die erzeugte schweflige Säure zunächst zur
Saturation des U1cksaftesj später richtete er die dr1tte
Saturation des DUnnsaftes damit ein. L. nahm diese Er-
findung tür sich 1n Anspruch und be1de, W. und L. reich-
ten Patentgesucho ein, welche aber abgelehnt wurden. Mich
kostete schon vor der Ablehnung diese Patentanmeldung
wiederum einen Teil me1ner Patentelnnahme.
Gronau wurde nun tägl1ch von Zucker1nteressenten al-
ler Länder besucht und auch 1n der darauf folgenden Cam-
pagne h1elt der Strom der Besucher noch an.
So kam damals auch Wonsleur Pellet aU8 Paris, wel-
chem ich ~ da nur noch Zuckertabr1k Sassen mit der K1es-
filtrat10n 1m Betr1ebe war - diese zeigte.
Er sprach sich 1n Gegenwart von Zeugen recht gUnstig
darüber aus, um sie später in seinem "Journal des fabrl-
cantd du suere~ zu Gunsten der Puvrezschen R1nnentl1ter
als scnlecht hinzustellen.
Jn diese Puvrezschen R1nnentl1ter - die auch sr.Zt.
Karl Stammer in seinem Lehrbuche empfahl -, welche aus
einem langen, in einer Drahtr1nne liegenden Beutel, durch
den der Saft laufen mußte, - bestanden und sich bald ver-
stopften, schnitten nun die Arbeiter Löcher, um dle"Fl1-
trationft des Sattes zu erm6glichen, 'S1e verschwanden b31d
aus den Fabr1ken.
Jn derselben Campagne 1879/80 legten noch Hannoversch
Oldendorf und Gandershelm d1e K1esfiltrat1on an. Nach W.
kamen noch we1tere"Jnteressenten" meines Patentes. So auch
ein Magd.eburger Zuckeragent, welcher die ohne Knochenkohle
hergestellten Rübenzucker den Käutern empfehlen sollte,
aber scbwieg, wenn der "K1eszuckerh als unverkäuflich öf-
fent11ch h1ngestellt wurde; auch er erh1elt einen Teil
meiner Einnahmen. Dann telegraphlerte L. wes wäre ein wah-
res GlUckt daß er den D1rektor K~ besucht hätte, welcher
mein Patent angreifen wollte, we11 er schon dam1t gear-
beitet hätte."
Natürllch kam es wiederum zu e1nem notariellen Kon-
trakt, und ein "JnteressGnt n meines Patentes war mehr da.
Als nun die nächste Zweigvere1ns-S1tzung der Zuckerrabr1~
kanten aut dem Braunschwe1ger Bahnhote stattfand, erklAr-
te Herr K., er habe sich d1e K1esf11trat1on angesehen,
habe aber nocb nicht den Mut dazu, m1t ihr zu arbeiten!
Jch hatte 1bm zwar bei der Anfertigung des Kontraktes
kläp" wenn er schon nach meinem Verfahren gearbeitet
hätte, dann mUßte er auch sofort 1n der von ihm gelelte-·




in der daraut folgenden Campagne fehlte ihm noch der Mut!
Als aber die dritte Campagne nach unserem Kontrakte kam,
h6rte ich zufälligerweise, K. wollte das Konkurrenzver-
fahren der Filterpressen an Stelle der Knochenkohlefl1-
tration anlegen, was er mir auch alsdann bestät1gte, "es
stände ja nicht in unserem Kontrakt!" ~ mußte ihn aber
we1ter innehalten.
~Pfff1WfNI;' ~/Va'hi!-
P18a •• ~ejA&ßG· Bl~Aar hinter den Koulissen bei der,
Einführung eines guten *atentes+mögen nur noch .eRjgef~m!~
Bemerkungen zu dem Patentgesetz selbst tolgen; meine v1e-
len Erfindungen berechtigen mich hierzu.
Unser deutsches Patentgesetz b1etet zwar dem Erfin-
der einen guten Schutz, 1st aber viel zu teuer rUr klei-
nere Erfindungen, und der tür diese empfohlene Muster-
schutz 1st leicht zu umgehen.
Andere Länder, vor allem das Land der Ert1ngungen,
Amerika. bieten dem Erf1nder einen gle1chlangen oder auch
längeren Schutz gegen eine bei weitem ger1ngere Patentge-
bühr.
So kostet das amer1kan1sche Patent bei einer sleben-
zehnjährlgen Dauer nur M. 84,80; das deutsche bel einer
rUnfzehnjähr1gen Dauer aber M. 5230. Der Ueberechuß, wel~
chen das Re1chspatentamt Jährlich erz1elt, beträgt mehre~
re ~1111onen Markt So 1900: U. 2 661 193.
Der Voranschlag des Re1chehaushaltsetats bringt fol-
gende Einnahmen und Ausgaben des Patentamtes:













Es 1st danach in belden Jahren ein Reingewinn von
etwa 4-5 M1ll1onen Mark zu verzeichnen. ~ hat sich 1n~ ~
nerhalb zehn Jahren also mehr als verdoppelt!
Wenn ich nun auch dem deutschen Reiche eine derart1~
ge Einnahme von Herzen gönne. 80 8ch11eßt sle doch e1ne
große Ungerechtigkeit gegenÜber dem Schutze 1n slch, we1- ,
ehen die Schr1ftsteller tur ihre Werke gen1eßen! Noch
dreißig Jahre Dach ihrem Tode ble1ben letztere B1gentum
der H1nterb11ebenen und dieser gesetz11che Schutz bringt
".")dem Reiche nichts e1n! ,+;:
Be1des aber, ein Buch und e1ne Ert1ndung, s1nd ge18- , ..:.1:1",;
tlges Eigentum! . "'···:·,,:;',J;~c~:;lB~~~~~~~~--------------------~,~"",>"""'~~~
Andere: welche wtisen:tlich .mehr C"l$ld von mir forderten wil1i~"hier nicht nennen. ',\:".~i',~l
.: :"~f,\1
- 15 ..
Die PatentgebUhr sollte in Deutschland ermäB1gt wer-
den und derartige große Ueberschüsse nicht vorhanden sein;
nur die Kosten des Patentamtes mUßten gedeckt und der Ue-
berschuß auf das geringste beschränkt werden. Gerade das
ger1nge Patenthonorar bei strengster Prüfung auf Neuheit
und bei bestem Schutz machte den Amerikaner zum Erfinder!
Ehe sich e1n Patent Bahn bricht, vergeht in der Regel
eine längere Zelt und 8e1ne Erhaltung kostet 1m deutschen
Reiche jAhr11ch fünfz1g Mark mehr als in dem vorherge-
gangenen Jahre. So erhäl t der Erfinder in der Hotfnung auf,
endlichen Gewinn 88 häutig nur zu Gunsten der Kasse des
Kaiserlichen Patentamtes. Je h~her die zu zahlende Summe
wird, um 80 nachdenklicher wird er, es 1st rUr ihn ein
Lotteriespiel, e1n Glücksspiel! End11ch steht er vor der
Frage. ob durch seine Erfindung noch etwas zu verd1enen
1st? Denn die GebUhr 1st 1m Voraus zu zahlen!
Wie gerechter wUrde es tür alle Erfindungen, spec1ell
aber tür die sog. kleinen Ert1ndungen, sein, welche dem
Erfinder nur Pfenn1ge e1nbringen, wenn die PatentgebUhr
sm Ende des lautenden PatentJahres zu zahlen wäre und der
betreffende Paragraph des Patentsesatzes dah1n abgeändert
wUrde, daß er lautete:
hEin Patent er11scht, wenn es e1n Jahr nach seiner
ßrtel1ung nioht durch Zahlung der lautenden PatentgebUhr
erhalten w1rd. ft
Noch eine weitere Bemerkung zu dem Patentgesetz:
Nach § 2 gilt eine Ert1ndung nicht als neu, wenn sie zur
Zelt 1hrer Anmeldung 1n den öffentlichen Druckschr1ften
der letzten hundert Jahre bereits derartig beachr1eben
1st, daß s1e einem Sachverständigen h1nreichend verständ-
l1ch erscheint, um danach arbeiten zu k~nnen. Zu diesen
DrUCkBChr1t~~.ählenauch die des Auslandes.
AuCh d " Paragraphen hal te 1ch t'ür ungerecht!
Welcher Erf1nder hat wohl das GlUCk, die fremdländi-
schen Sprachen zu beherrschen und selbst ihre techn1schen
AusdrUcke zu verstehen?!
Und wer 1st 1n der Lage, sich über die fremdländi-
schen Patentachr1tten unterrichten zu können?!
Nag da. Patentamt s1e 1n seiner Bibliothek besitzen,
so s1nd 81e doch für d1e meisten Sterb11chen eln Buch m1t
s1eben S1egeln, und w111 man 88 öffnen lassen, 80 kostet
ea viel Geld, was bekanntllch den me1sten Deutschen
tehlt. Bedenke man doch, daß alle besseren fremdländ1-
schen. Erf1ndungen UDserer L1tteratur e1nverle1bt werden'
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und beschränke man die Neuhe1t e1ner solchen auf d1ess!
Wie v1ele geistige Tätigkeit 1st schon durch diese gesetz-
l1che Bestimmung nutzlos gewesen!
So ging es mir auch einmal!
~e1ne Patentanmeldung: "Herstellung eines erfrischen-
den Getränkes aus Seew8sser", welche als ultima rat10 tÜr
Rettung.bote bestimmt war, 1et mir deshalb abgelehnt, wel1
ein Engländer bere1ts neunzehn Jahre vor meiner Geburt et~
was ähnliches erfunden haben sollte. Während nun bei mei-
ner Erfindung, auf die ich viel Zelt verwandt hatte. ein
erfrischendes Brausew8sser erzeugt wird, resultiert bei
me1ne·m Vorgänger in der Geburt e1n fades Getränk!
M~chte dieser RUekb11ck beweisen, daß ich auch auf
onderen Gebieten als auf dem der Zuckertabr1katlon for-
schend tät1g gewesen b1n. obgleich mich naturgemäß "das
SUßeh stets angezogen hat und daß mein Bestreben in dem
mir noch be8ch~edenen Leben - als S8~h8z1ger hat man nicht
viel mehr zu hotten • dem letzteren treu bleiben wird.
